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Predigt über Joh 6 im Universitätsgottesdienst am Sonntag Laetare, 3.4.2011, in der Peterskirche Heidelberg
Prediger: Dr. Martin Treiber (Predigerseminar Heidelberg)
Gut fängt sie an, liebe Gemeinde, 
die Geschichte auf der großen Bergwiese:

5000!

Endlich, denken und jubeln seine Jünger.

Endlich einmal nicht das ständige „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind.“

5000! Das ist der Durchbruch.

Wir haben doch auf den Richtigen gesetzt.

Ein starkes und stolzes Gefühl erfüllt sie.

Und plötzlich: Hunger –

Es ist ja schön, Hunger zu haben, wenn man weiß:

Gleich wird es etwas zu essen geben.

Aber,

da war nichts,

kein Brot,

kein Geld,

nichts!
Das wird sich herumsprechen.

Große Reden kann er halten, aber nichts zu essen anbieten.

So werden die Leute reden.

Zum Gespött wird er werden.

Und wir mit ihm.

Und Jesus tut so als wäre alles kein Problem.

Er reagiert auf die Nachricht ganz positiv:
Ich habe ein Kind gesehen, sagt einer seiner aufgeregten Jünger,

ein Kind mit 5 Broten und 2 Fischen.

Aber was ist das schon. 

5000!

Ich stelle mir vor:
Jesus geht hin zu dem Kind, begrüßt es und fragt:
Darf ich deine Brote ausleihen?

Den Jüngern, die zunehmend verzweifeln und sich fragen, ob er denn wisse, was er tut, gibt er einen klaren Auftrag:
Sagt den Leuten:
Ihr seid unsere Gäste, 

nehmt Platz.

Zögernd, unsicher 

Gehen sie und laden die Leute ein, die 5000.

Danach beginnen sie die Brote zu teilen und auszuteilen –

Alle werden satt!

Und wollen mehr.

Sie wollen ihn.

Sei unser König!
Wir wollen dich!

Das ist verführerisch für seine Jünger:
Sie fangen an, 
im Glück und in der Menge zu baden.

Und er: Geht, sagt er zu ihnen,

steigt in das Boot da unten am Ufer, 

fahrt weg, 

drüben treffen wir uns, am andern Ufer!

Und er, er entzieht sich der verführerischen Anbetung: sei unser König!

Er braucht Zeit.

Er muss das gefährlich-brillante Erfolgserlebnis verarbeiten.

Er sucht das Gespräch mit Gott,

will herauskriegen, gemäß der Struktur seines Gebets für uns, 

was entspricht dem Namen Gottes, seiner leidenschaftlichen, partnerschaftlichen Liebe zu uns Menschen,

was entspricht dem Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit,

in der Erste wie Letzte und Letzte wie Erste sind,

was entspricht seinem Willen,

der das Leben an oberste Stelle setzt –

das will er herauskriegen,

nachdem die Bergwiese zum Brothaus,

zu Bethlehem, geworden war.

Ich glaube, sagt er am nächsten Morgen,

ich weiß jetzt, was ihr sucht:

ihr wollt frei sein von der mühsamen Sorge ums tägliche Brot. Das verstehe ich gut.

Doch hört:
Ich bin nicht euere König,

der euch so vieles abnimmt.

Ich bin euer Brot!

Du unser Brot?

Klar, wer uns einlädt,

wer uns zu essen gibt,

der meint es gut mit uns.

Aber:

Du – unser Brot?

Ja!

Und dann formuliert Jesus ganz krass:
“Mein Fleisch ist die wahre Speise,
und mein Blut ist der wahre Trank.

Wer mein Fleisch isst, der bleibt in mir und ich in ihm.

Wie mich der lebendige Vater gesandt hat

Und ich lebe um des Vaters willen,

so wird auch leben, wer mich isst,

leben um meinetwillen.“ (Joh 6,55-57)

Das ist meine Mission.

Euch zu sagen, was ich sehe und höre.

Ich sehe wie die Welt am Anfang bei Gott in eine große Bewegung kommt.

Da ist er – wie Vater und Mutter – 

Ich höre ein zartes und zärtliches Anfangswort –

Er will nicht für sich bleiben,

will Fleisch werden 

und wird es.

Das ist sein Anfangen:

Das Wort ward Fleisch

Und wohnte unter uns, 

damit wir an ihm entdecken:
ohne uns, das ist für ihn kein Leben.

Und so begibt er sich in unsere Hände –

In die Hände derer,

die ihn in das Erwachsensein hinein begleiten,

begibt sich in unsere Hände – und bleibt,

selbst dann,

als diese Hände greifen

nach seinem Fleisch

nach seinem Blut  -

Er bleibt –

Was für eine Bewegung kommt da in Gang?

Eine, die uns herausreißt aus der ängstlichen

Ich-muss-es-haben-Haltung,
denn sie bringt mich mit dem in Berührung,

der auf der Bergwiese eingeladen hat

und gerufen hat: Nehmt Platz,

ich kann euch leiden.

Und dann gesagt hat: 
Gebt einander das Brot,
teilt, nehmt und gebt

den gewachsenen Segen,

den gebackenen Segen –

So wird er unser Brot.
Das ist die Bewegung Gottes.

„Viele nun seiner Jünger, die das hörten, sprachen: Das ist eine harte Rede; wer kann sie hören?

Da Jesus aber bei sich selbst merkte, dass seine Jünger darüber murrten, sprach er zu ihnen: Ärgert euch das?

Von da an wandten sich viele seiner Jünger ab und gingen hinfort nicht mehr mit ihm.“ (Joh 6, 60.61.66)

Da kommt es zur Trennung.

Alle kommen da nicht mit.

Sie können dem noch nicht trauen,

der einlädt,

uns an ihn zu erinnern,

jedes Mal wenn wir an Brotkörben vorbeikommen

und auch an Wein aus Wasserkrügen,

um es dann zu teilen.
Lebt zu meinem Gedächtnis.

Ich kann euch leiden.

Ich traue euch, auch wenn es mir Leiden bringt-

Ist das nicht die Spur der Osterbewegung Gottes,
verborgen in jeder Jesus – und Welt-Passion?

Was hätte Jesus getan,

wenn auf der Bergwiese der 5000 kein Kind gewesen wäre mit 5 Broten und 2 Fischen?
Zum Glück konnte das Kind ihn leiden.


Ich kann euch leiden.
Amen

